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Ganz nüchtern statistisch betrachtet, war es so: Zwischen 18
und 20 Uhr haben heute insgesamt 18 Kindergruppen bei uns
geschellt und „Süßes oder Saures“ verlangt.

Die beiden größten Rudel waren 12 bzw. 10 Kinder stark, alles
in allem standen da – wenn ich richtig notiert habe – 78
kleine Leute. Manche waren nur zu zweit unterwegs, zwei Kinder
liefen (in Begleitung ihrer Eltern) sogar allein los. Das sah
ein wenig traurig aus. Aber bitte, wer kennt die Gründe?

Ganz  ohne  Kürbis  geht  die
Chose nicht… (Foto: BB)

Vor  Jahresfrist  waren  es  im  selben  Zeitraum  noch  über  20
marodierende  Grusel-Formationen  gewesen.  Manche  Zeitungen
würden jetzt atemlos hechelnd von einer Trendwende sprechen
und  solche  Fragen  aufwerfen:  Hat  „Halloween“  seinen  Zenit
überschritten?

Über all die kleinen Auftritte vor der Haustür ließe sich
glatt eine multiple Rezension schreiben, hochnäsige Urteile
über  Mimik,  Gestik,  Sprechkultur  und  Choreographie
inbegriffen. Doch das lassen wir lieber bleiben. Auch wollen
wir nicht über einige ältere Herrschaften wettern, die sich in
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abgedunkelten  Wohnungen  verschanzen  und  ihre  Türen
verschlossen  halten.  Ob  sie  hartherzig  sind?  Nun  ja…

Tatsache ist, dass sich nicht mehr allzu viele Kinder die Mühe
machen, wenigstens noch ein gereimtes Sprüchlein aufzusagen
oder ein garstiges Liedchen zu schmettern. Manche stehen gar
vollends stumm da und halten nur die mitgebrachten Beutel auf.
Man ist versucht, eine solche Handlungsweise phantasielos zu
nennen. Aber das ist pädagogisch wahrscheinlich nicht korrekt,
weil nicht ermutigend.

Eigentlich sollte der Tag, wenn er denn schon so begangen
werden muss, den Kindern unter 10 vorbehalten bleiben. Die
haben  noch  wirklichen  Spaß  daran.  Gelangweilte
Trittbrettfahrer über 14 stehen eher ratlos neben sich. Sie
machen das, weil „man“ es halt macht. Aber so richtig cool
finden sie es eben auch nicht mehr.

Die Kostümierungen beruhen nur selten auf Eigenschöpfungen,
das  Allermeiste  ist  fix  und  fertig  gekauft.  Alles
durchkommerzialisiert? Naja, ein bisschen schon. Und nachher
weiß man, wer bei welchem Discounter gewesen ist.

Durch Erfahrung gewitzt, versorgt man sich inzwischen vorab
mit etlichen Süßwaren, und zwar in Packungsformen, welche sich
gut auf Kindergruppen verteilen lassen; wie denn überhaupt
Ritual,  Routine  und  Gewohnheit  einen  Großteil  der  Sache
ausmachen.

Übrigens sind in diesem Jahr offenbar mehr wachsame Eltern
mitgegangen,  wahrscheinlich,  um  etwaige  Gruselclowns
abzuschrecken, die sich leicht ins Geschehen hätten mischen
können. Oder hat man sich das nur eingebildet?

Viel  ungesundes  Zeug  füllte  schließlich  die  Beutel,  die
offenbar von Jahr zu Jahr größer werden (wie auch jene für
„Kamelle“  zu  Karneval).  Nur  die  Frau  an  der  nächsten
Straßenecke hat den Kindern Äpfel gegeben. Sie lebt in London
und  ist  zu  Besuch.  Immer  diese  Sonderwege.  Immer  diese



Insulaner…


